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fentlich anerkennen. Eine Fachju-
ry wählt unter allen Einsendungen
vier Preisträger aus. Im Mittel-
punkt stehen dabei Kriterien wie
Adaptierbarkeit, Nachhaltigkeit
sowie aktive Beteiligung von Men-
schen mit Behinderung. Die Preis-
verleihung ist im Rahmen der Ufra
in Schweinfurt für den 4. Oktober
2018 geplant.

Vollständige Unterlagen
im Download-Bereich

Der komplette Ausschreibungs-
text und der Bewerbungsbogen in
leichter Sprache sind erhältlich im
Download-Bereich der Homepage
des Bezirk Unterfranken. Damit
soll Menschen mit Behinderung
die Teilnahme am Wettbewerb er-
leichtert werden. Ab sofort ist, ne-
ben der Bewerbung auf postali-
schem Weg, auch eine Teilnahme
per E-Mail unter inklusions-
preis@bezirk-unterfranken.de
möglich. Abgabeschluss für die
Unterfränkischen Inklusionsprei-
se 2018 ist der 15. Mai 2018.
> MARKUS MAURITZ

Immer noch können Bewerbun-
gen für die Unterfränkischen In-
klusionspreise 2018 beim Bezirk
Unterfranken eingereicht werden.
Teilnehmen können in Unterfran-
ken ansässige freie und öffentliche
Organisationen und Einrichtun-
gen, Vereine, Hilfsorganisationen,
Bildungseinrichtungen und ähnli-
che Institutionen, sowie Firmen
und Einzelpersonen. Dotiert sind
die Preise mit insgesamt 10 000
Euro. Ausgezeichnet werden Maß-
nahmen, Projekte oder Angebote
in Unterfranken, welche die Le-
benssituation von Menschen mit
Behinderung im Alltag nachhaltig
und konkret verbessern oder einen
spürbaren Beitrag zu ihrer Teilhabe
am Leben in der Gesellschaft leis-
ten. Bürgerschaftliches Engage-
ment spielt bei der Bewertung der
Preiswürdigkeit eine besondere
Rolle.

Ausgelobt werden die Preise in
vier Kategorien: „Bildung und Er-
ziehung“, „Arbeit“, „Wohnen“ so-
wie „Freizeit, Kultur und Sport,
Natur und Umwelt“. Der Bezirk
Unterfranken will mit der Preisver-
leihung Beispiele besonders gelun-
gener Inklusion würdigen und öf-

Unterfränkische Inklusionspreise 2018

Noch Bewerbungen möglich
Fähigkeiten von Menschen mit Be-
hinderungen stärken.“ Die Aus-
schreibungsunterlagen sind auf der
Homepage des Bezirks Oberbay-
ern unter www.bezirk-oberbay-
ern/inklusionspreis eingestellt. Es
gibt die Auslobung und den Bewer-
bungsbogen ebenso wie diese Pres-
semeldung auch in Leichter Spra-
che.

Ausschreibung heuer
bereits zum vierten Mal

Der Inklusionspreis wird zum
vierten Mal ausgeschrieben. Die
Preisvergabe erfolgt im November
2018 in München. Das Preisgeld
beträgt 10 000 Euro. Es kann auf
maximal drei Preisträger verteilt
werden. Eine Jury trifft die Aus-
wahl unter den eingehenden Be-
werbungen. Ihr gehören neben
dem Bezirkstagspräsidenten auch
Mitglieder der Bezirkstagsfraktio-
nen, der Freien Wohlfahrtspflege
und der Selbsthilfe sowie eine
Journalistin und die Schauspiele-
rin Brigitte Hobmeier an.
> CONSTANZE MAUERMAYER

„Ich sehe Dich! Inklusion be-
ginnt im Kopf.“ Unter diesem Mot-
to lobt der Bezirk Oberbayern den
Inklusionspreis 2018 aus. Der Be-
zirk möchte diesmal Projekte und
Initiativen auszeichnen, die zum
Abbau von Barrieren in den Köp-
fen beitragen und Wege zum vor-
urteilsfreien Miteinander von
Menschen mit und ohne Behinde-
rungen aufzeigen. Die Bewer-
bungsfrist läuft noch bis zum 5.
Juni 2018. Bewerben können sich
Initiativen und Projekte, die beste-
hende Denkmuster und Wertvor-
stellungen gegenüber Menschen
mit Behinderungen hinterfragen.
Ziel ist es, den Prozess der Inklu-
sion aktiv voranzutreiben. Bürge-
rinnen und Bürger können auch
preiswürdige Ideen vorschlagen.

„Inklusion macht unsere Gesell-
schaft stark. Menschen mit und
ohne Behinderungen sollen vorur-
teilsfrei und wertschätzend mitei-
nander umgehen und gemeinsam
das gesellschaftliche Leben gestal-
ten“, sagte Bezirkstagspräsident
Josef Mederer. „Mit dem Inklusi-
onspreis 2018 wollen wir deshalb
Initiativen auszeichnen, die das
Bewusstsein für Vielfalt und für die

Motto für oberbayerischen Inklusionspreis steht fest

„Ich sehe Dich!“
Rainer Klingert, der Geschäftslei-
ter der Krankenhäuser und Heime,
berichtete von „schlaflosen Näch-
ten“, die ihm die Anfangsschwie-
rigkeiten bereitet hätten. Insbeson-
dere die Personalgewinnung habe
sich als Mammutaufgabe heraus-
gestellt. Mittlerweile sei man aber
„in die Gänge gekommen“.

„Der Anfang war schwierig,
aber auch spannend“

Professor Volz resümierte, dass
trotz aller Konflikte stets „der ge-
meinsame Wille immer domi-
niert“ habe. Der Anfang sei
schwierig gewesen, aber auch
spannend. So etwas wie den Start
einer völlig neuen Klinik habe
auch er noch nie erlebt. In der
Rückschau bescheinigte er allen
Mitarbeitern: „Toll, wie wir das
geschafft haben!“ Professor
Bönsch gab zu bedenken, dass er
von Anfang an in die Planungen
miteinbezogen war. „Insofern
habe ich das erste Jahr des Zen-
trums aus einem gewissen Ab-
stand verfolgt“, sagte er. > M.M.

Im Zentrum für Seelische Ge-
sundheit am König-Ludwig-Haus
(ZSG) in Würzburg hat zum 1.
April 2018 der Ärztliche Direktor
des psychiatrischen Krankenhau-
ses Schloss Werneck, Professor
Hans-Peter Volz, das Steuer an sei-
nen Kollegen aus dem Bezirks-
krankenhaus Lohr, Professor Do-
minikus Bönsch, übergeben. Beide
gehören zur Klinikleitung des Zen-
trums – aber „einer hat jeweils für
ein Jahr den Hut auf“, wie es Un-
terfrankens Bezirkstagspräsident
Erwin Dotzel bei der kleinen Fei-
erstunde anlässlich dieses Stab-
wechsels formulierte.

Dotzel erinnerte an den „etwas
holprigen Start“ im vergangenen
Frühjahr. Aber so sei es bei jeder
Neueröffnung, „bis der Laden
läuft“. Der Bezirkstagspräsident
dankte allen Mitarbeitern, die zum
Erfolg des ZSG beigetragen haben.
Mittlerweile sei das Haus voll aus-
gelastet, „was zeigt, dass der Bedarf
an diesem psychiatrischen Kran-
kenhaus sehr groß ist“, so Dotzel
weiter. Prof. Bönsch wünschte er
für das vor ihm liegende Jahr als
„administrativer Klinikleiter“ alles
Gute und eine glückliche Hand.

Dominikus Bönsch folgt auf Hans-Peter Volz

Neuer Chef fürs ZSG

sich die Zusammenarbeit zwi-
schen Bezirk, den Landkreisen
und den Kassen ausgestalten
könnte.“

Kurzzeitpflege ist ein
weiteres wichtiges Thema

Weitere Themen, die akut sind,
ist der Bedarf an Kurzzeitpflege-
plätzen und, so Gunkel, „natür-
lich die alles bestimmende Frage,
wie wir auch in Schwaben genü-
gend Personal im Bereich der Pfle-
ge gewinnen können.“ Für erste
Aussagen über Ursachen und pas-
sende Lösungsansätze ist der So-
zialplaner noch nicht lange genug
im Einsatz, aber eines weiß Benja-
min Gunkel jetzt schon gewiss:
„In Schwaben sind wir aktuell in
der Pflege sehr gut aufgestellt - das
soll bestehen bleiben und zugleich
für die Herausforderungen des de-
mographischen Wandels weiter-
entwickelt werden.“
> BIRGIT BÖLLINGER

den ambulanten Diensten aus-
sieht bis hin zu den Diensten wie
beispielsweise Essen auf Rädern.“
Eine gesamtschwäbische Be-
standsaufnahme zum Bereich der
Altenhilfe ist das erste Ziel. Der
Ist-Zustand soll dann die Grund-
lage dafür sein, perspektivisch
entsprechend die Angebote wei-
terzuentwickeln und dem Be-
zirkstag sowie seinen Ausschüs-
sen die passenden Maßnahmen
vorzuschlagen.

Natürlich wird aber Benjamin
Gunkel, der sich als „Netzwerk-
arbeiter“ im Zusammenspiel von
Bezirk, Landkreisen und Kom-
munen sowie den Anbietern der
Dienste in der Altenhilfe versteht,
bereits auch jetzt schon mit aktu-
ellen Entwicklungen konfron-
tiert. „Ein großes Thema ist die
Ausgestaltung der Pflegestütz-
punkte in Bayern, die Ratsuchen-
den gebündelt Informationen und
Hilfen bieten sollen“, so der Sozi-
alwissenschaftler, „hier bin ich
gerade sehr viel vor Ort, um In-
formationen einzusammeln, wie

1. März sind die Bezirke, die bis-
lang die Hilfe zur Pflege im statio-
nären Bereich leisteten (sie kann
beantragt werden, wenn das eige-
ne Einkommen und Vermögen so-
wie die Leistungen der Pflegever-
sicherung für einen Heimaufent-
halt nicht ausreichen), auch für
die ambulante Hilfe zur Pflege zu-
ständig.

Die Bandbreite der
Angebote erfassen

Momentan ist der Augsburger,
der in Köln Empirische Sozialfor-
schung studierte und im An-
schluss beruflich im Bereich der
Markt- und Meinungsforschung
tätig war, noch vor allem als
„Kartographierer“ aktiv. „Es geht
darum, erst einmal die ganze
Bandbreite der Angebote und
Hilfen in der Region zu erfassen“,
so Gunkel, „also beispielsweise
wie viele Altenheimbetten es in
einem Landkreis gibt, wie es mit

Im Bezirk Schwaben leben der-
zeit rund 1,84 Millionen Men-

schen. Da die Region rund um
Augsburg auch in den nächsten 20
Jahren ein Zuzugsgebiet ist, wer-
den es im Jahre 2035 über 1,95
Millionen schwäbische Bürgerin-
nen und Bürger sein, so eine Be-
rechnung des Landesamtes für
Statistik.

Doch auch in Schwaben gleicht
die demographische Entwicklung
jener in der Bundesrepublik: Im
Durchschnitt wird die Bevölke-
rung immer älter, der sogenannten
„Altenquotient“ (die Anzahl der
Personen ab einem Lebensalter
von 65 Jahren je 100 Personen im
Alter zwischen 20 und 64) wird im
Bezirk bis 2035 von jetzt 33,5 auf
48,9 Prozent steigen. Eine Ent-
wicklung, auf die man sich sozial-
planerisch einstellen muss - und
dafür hat der Bezirk Schwaben nun
eine neue Stelle geschaffen.

Seit Jahresbeginn ist der 32-jäh-
rige Benjamin Gunkel als Sozial-
planer beim Bezirk Schwaben tä-
tig. Hintergrund ist auch: Seit dem

Der Bezirk Schwaben hat mit Benjamin Gunkel erstmals einen Sozialplaner eingestellt

Kartografieren als Hauptaufgabe

Benjamin Gunkel an seinem Arbeitsplatz in der Sozialverwaltung des Bezirks Schwaben. FOTO DANIEL BEITER

Jugendbegegnung sind reihum die
vier Partnerregionen; in diesem
Jahr ist wieder der Bezirk Schwa-
ben am Zug. „Mit Sport überwin-
det man am einfachsten Sprach-
barrieren und bringt die Menschen
zueinander“, sagt Sell. Es gehe aber
auch darum, Interesse für die Kul-
turszene der Partner in Frankreich,
Rumänien und der Ukraine zu we-
cken.

Um diese kreativen Potenziale
auch für Schwaben zu nutzen und
kulturelle Brücken zu bauen, hat
der Bezirk Schwaben in Koopera-
tion mit dem S‘ensemble Theater
Augsburg im Jahr 2017 einen ukrai-
nischen Dramaturgen als „artist in
residence“ eingeladen. In acht Wo-
chen erarbeitete er ein Bühnen-
stück zum Werk von Rose Auslän-
der, einer deutschsprachigen Lyri-
kerin aus der Bukowina. Im Früh-
jahr 2018 wird das Stück durch Po-
len und die Ukraine touren.

Bei der Partnerschaftsarbeit mit
der Bukowina geht es freilich vor
allem um soziale Projekte. Um die-
se zu befördern wurde bereits 1989
unter der Federführung des Be-
zirks der Verein „Hilfswerk Schwa-
ben-Bukowina“ gegründet. Viele
Geld- und Sachspenden sind seit-
dem in die Partnerregion gekom-
men, beispielsweise eine Dialyse-
Station für das Bezirkskranken-
haus Czernowitz oder eine Zahn-
arztpraxis in Gura Humorului für
Heimkinder.

Entstanden sind außerdem Lern-
werkstätten in Heimen, die Ju-
gendlichen berufliche Perspekti-
ven eröffnen. Das Bezirkskranken-
haus Kaufbeuren hat die ambulan-
te Versorgung von psychisch kran-
ken Menschen vorangebracht. Das
Königsbrunner Fritz-Felsenstein-
Haus engagierte sich bei der Schaf-
fung von Tagesstätten für behin-
derte Menschen. „Noch wichtiger
aber ist die Hilfe zur Selbsthilfe“,
erklärt Haberkorn. Schwäbische
Fachleute führen regelmäßig Fort-
bildungen für ihre Kollegen in Kli-
niken oder Behinderteneinrich-
tungen durch und machen diese
auch mit aktuellen Themen wie der

Inklusion vertraut. „Die rumä-
nische Bukowina ist bei den
Kinderheimen mittlerweile zu
einer Modellregion geworden
und macht in der psychiatri-
schen Gesundheitsversorgung
große Fortschritte, die lang-
sam auch in die Ukraine aus-
strahlen“, resümiert Haber-
korn. „Wir wollen die Idee von
Europa weiterhin mit Begeg-
nungen erlebbar machen und
gegen die EU-Skepsis Position
beziehen“, resümieren die bei-
den Partnerschaftsbeauftrag-
ten. > WERNER KRAUS

Unterschiedlicher können Re-
gionen in Europa nicht sein. Hier
das nordfranzösische Departe-
ment Mayenne, dort die histori-
sche Kulturlandschaft der Buko-
wina, die heute ein Teil der Ukraine
und Rumäniens ist. Mit diesen Re-
gionen verbindet den Bezirk
Schwaben seit 1987 bzw. 1997 eine
enge Partnerschaft. „Unsere Arbeit
im Europabüro des Bezirks Schwa-
ben für diese Regionen weist viele
Gemeinsamkeiten auf, aber auch
große Unterschiede“, sagen die Ju-
ristin Chantal Sell (für die Mayen-
ne zuständig) und die Historikerin
und Kulturwissenschaftlerin Ka-
tharina Haberkorn, die die Buko-
wina mit dem Bezirk Suceava und
dem Oblast Czernowitz betreut.

Die Organisation von Aus-
tauschbesuchen, vor allem für Ju-
gendliche, von Praktika oder
Sprachkursen, sowie die Förde-
rung von Kulturprojekten, das
sind Gemeinsamkeiten. Während
Sell bei ihrer Arbeit auf ein eng-
maschiges Netz von 22 kommuna-
len Partnerschaften in Schwaben,
vielen Verbindungen zwischen
Vereinen und Schulen zurückgrei-
fen kann, muss Haberkorn die Ba-
sisarbeit der Völkerverständigung
leisten. Noch konnte keine Kom-
mune für eine Partnerschaft mit
der Bukowina gewonnen werden.
Die Berührungsängste bei den
Schwaben sind noch groß, wenn
es um Schüleraustausch oder Ju-
gendbegegnung geht.

„Das Rumänienbild bei uns ins
Positive zu wenden, Vorurteile ab-
zubauen und die Verbindungen,
die mittlerweile entstanden sind,
zu festigen, das sind für mich wich-
tige Aufgaben“, sagt Haberkorn.
Und wie könnte all das besser ge-
lingen, als mit gemeinsamen Ver-
anstaltungen für junge Menschen,
vor allem mit Fußball-Turnieren?
Beim jährlichen Großprojekt „Vier
Regionen für Europa“ mit über 100
Beteiligten treffen sich seit 2002 je-
des Jahr U16-Mannschaften zum
Kicken, seit 2010 gibt es auch ge-
meinsame kulturelle Programme.
Gastgeber dieser internationalen

Der Bezirk Schwaben pflegt diverse Partnerschaften

Positionen stärken gegen
wachsende EU-Skepsis

Beauftragte für die Partnerregionen: Ka-
tharina Haberkorn (links) und Chantal
Sell. FOTO DANIELA GRÜBL


